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1844. 
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Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Melt - und Volksleben, 
Korrespondenz, Aunst, Titeratur und Theater. 
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Wierundzwanzig Stunden auf St. Helena des Regens oder ſchlechten Wetters zu ſchuͤtzen, hat 


; 142 man eine Art niedriges Zelt von getbeertem Segeltuch 
im Jahre 1843. daruͤber gemacht, oder vielmehr, einen alten und ſtellen⸗ 
(Fortſetzung.) weis zerriſſenen Lappen auf eini 


N. 

darüber gebaͤngt. Wir traten unter das Zelt bart an 

Wenige Schritte ſeitwaͤrts von ihrem Hauſe be- den Rand der Gruft. Sie iſt ganz mit Sandſteinen 
findet ſich das Grab des Kaiſers. Ich babe viele ausgemauert, etwa zwölf Fuß tief und fo breit und 
verſcpiedene Abbildungen davon geſeben; ſelbſt noch in lang, daß ein großer Sarg gut darin eben kann. 
James town zeigte man mir einige kleine Skizzen, aber Eine Treppe führt binunter. Ein alter engliſcher Soldat, 
ich ſah keine, welche der Wahrheit ganz getreu geweſen deſſen Amt es iſt, das Grab zu zeigen, leierte uns, in 
wäre, wenigſtens fg, wie ich die Stelle fand, wo einer der Gruft ſtebend, eine lange Geſchichte vor, von deren 
der größten Männer unfere& Zeſtalters lange Jahre monotonem Wortſchwall ich jedoch nur die Worte: 
einſam ſeinen letzten Schlaf geſchlafen bat. „Hier ſehen Sie . Kaiſer Napoleon .. Sarg 7 

Ein ſchwarzer boͤlzerner Zaun, deſſen Lattenwerk Flagge ... Öffnen .. Leiche eingetrocknet u. ſ. w. 

bebe langer Dienſte zeigt, und ſtellenweiſe bereits verſtehen konnte. Die ganze Erzaͤblung betete er wie 


— iſt, begt den kleinen runden Fleck Erde ein, ein aufgezogenes Raͤderwerk ber; wabrſcheinlich hatte 


el... Mitte ſich das Grab befindet. Fruͤher ſcheint er fie ſchon hundertmal mit denſelben Worten früberen 
— dieſes — eine ei A Reihe Beſuchern vorerzaͤhlt. Die Gruft ſtebt offen, fo daß 
ppreſſen ge anden zu baben. Emige beſteben noch, | man fie ganz uͤberſiebt. Pike 
von andern ſieht Pan die traurigen Heberrefte — bier Der Fleck iſt ringsum von Anboͤhen eingeſchloſſen, 
und dort geknickte und abgebrochene Stämme. Die welche mit Gebüſch und kleinen Baumgruppen gekrönt 
wenigen, welche noch ſteben, feben kraͤnkelnd und bei- | find. Der innere Raum des Zaunes ift mit bohem 
nabe entlaubt auf den Beſucher. An den vier Ecken Graſe überwachſen, welches, mit Unkraut vermiſcht, 
bart am Grabe ſcheinen früher Trauerweiden geſtanden üppig emporwuchert. Es if ein trauriger Anblick! 
zu haben. Jetzt ftehen deren noch zwei, aber fie find Alles trägt bier fo deutlich die Spuren der größten 
Krafılod und ſeben in der Tbet traurig aus; ie find | Berwahrlofung, daß ich faft bereute, den Ort beſucht 
niedrig und nur einige wenige Zweige ſind ſpaͤrlich zu haben, Bei dem Anſchauen der großartigen Tem⸗ 
mit grünen Blättern bedeckt. Den traurigſten Anblick pel⸗Ruinen Indiens babe ich oft nachgedacht uͤber Ver⸗ 
bietet die Gruft ſelbſt dar. Um ſie gegen den Einfluß gaͤnglichkeit und Wechſel des Geſchicks — aber nie haben 


renn? 


ſo traurige Eindrücke mich geaͤngſtigt, als bier am Grabe 
eines der größten Männer der Weltgeſchichte. 

Dicht neben der Gruft ward uns eine Quelle ge— 
zeigt, woraus der Kaiſer haͤufig des Morgens ſein 
Trinkwaſſer ſelbſt ſchoͤäpfte. Sie kommt unter einem 
Felſenblock hervor. Unſer Erklaͤrer hielt es feiner Pflicht 
angemeſſen, uns in einem Glaſe davon anzubieten. 
Wir fanden das Waſſer klar und herrlich. 

Vielleicht bat vor uns kein Reiſender dieſen Fleck 
verlaſſen, ohne ein Eypreſſenblatt oder einen Trauer— 
Weidenzweig als Erinnerung mitgenommen zu haben — 
vielleicht ſind darum die wenigen Baͤume, welche noch 
am Leben ſind, ſo entkraͤftet und entlaubt. Ich that 
es nicht. Der Eindruck, welchen dieſer oͤde Fleck auf 
mich machte, war zu ſchmerzlicher Art, als daß ich 
bätte daran denken ſollen. 

Man hat viel bin und ber geſprochen, ob es nicht 
eigenthuͤmlicher geweſen waͤre, wenn man den Leichnam 
des großen Mannes rubig in feiner alten Gruft hätte 
ſchlafen laſſen. Ich war ſelbſt früher dieſer Anficht, 
Jetzt ſage ich jedoch nein; Napoleon liegt im Dome 
der aliden im Kreiſe ſeiner Braven beſſer und 
wuͤrdiger, als bier auf der fernen Inſel — der Felſen⸗ 
klippe St. Helena. R 33 ji 

Miſtreß Torbett haͤlt ein Album, wo jeder Be: 

hineinſchreibt und Gedanken, welche 
ibm ſonſt noch gerade im Kopf geſteckt haben moͤgen. 
So fand ich unter anderen bekannten Namen auch den 
eines angeſehenen und wiſſenſchaftlich gebildeten Mannes 
in Batavia. Oben ſtanden einige deutſche Verſe, ziem⸗ 
a ö it „Unſterblichkeit, Groͤße und Macht,“ 
und unten „bei das Grab von Napoleon,“ nebſt 
Dal u. . 0 f 979 MG 
Wir ſtiegen wieder zu Pferde, um unſern Weg 
fortzuſetzen, und zwar in einer anderen Richtung als 
wir gekommen waren, da unſer gefaͤlliger Begleiter uns 
noch einige ſchoͤne Punkte der Inſel zu zeigen wuͤnſchte. 
Von einer benachbarten Hohe machte er uns auf das 
Haus aufmerkſam, welches Napoleon auf Longwood 
bewohnte. Ein induſtriöͤſer Pächter hat jetzt einen 
Viebſtall daraus gemacht, welcher dem Fremdling fuͤr 
1 Shilling Entrée als Wobnung des Kaiſers gezeigt 
wird! Wir hielten es jedoch für beſſer, weiter zu 
reiten. Auf einer andern Höhe unweit des Grabes 
ſtebt man das Haus, welches fruher von General 
Bertrand bewohnt wurde. an enn 

Schluß folgt.) 
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11 a ii mneß den munten m“ 
Maoldauiſche Todtenfeier. 
Aus einem älteren Tagebuche. 
nia 4 eee eee ** 1 Jahr IM 
Mein Wirtb in Jaſſy, ein angeſehener Mann, 
ſtarb, (erzählt ein Reiſender) und ſogleich wurde der 
ganze Hof mit Lampen beſetzt. Man ließ Zigeuner 
(deren es in der Moldau außerordentlich viele, mehr 


1 
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als in jeder andern Provinz Europas giebt) von der 
Kaſte Urſary (privilegirte Muſikanten) kommen, welche 
die ſchon verſammelten Leidtragenden mit Muſik und 
Tanz beluſtigen mußten. Der Hof ertoͤnte von den 
Geſaͤngen und dem Geſchrei des herbeiſtroͤmenden Volks, 
waͤhrend die Wittwe in dem Zimmer, wo der Todte 
lag, mit loſen Haaren ſaß, und jaͤmmerlich ſchrie und 
weinte. Gegen drei Uhr Nachmittags fing die Feier 
an, und als Zwiſchenſpiel wurde Ligatura (Plump— 
ſack) geſpielt. Acht Perſonen ſetzen ſich in die Runde, 
und ein Pelz bedeckt Aller Kniee. Ein Neunter ſteht 
mit einem gedrehten Schnupftuche in der Mitte des 
Kreiſes. Er ſchlaͤgt einem der Sitzenden, welcher ſich 
ſogleich des Schnupftuches zu bemeiſtern ſucht, das 
jener aber einem der Nachbarn zuſteckt. So lange der 
Geſchlagene dem Schläger das Schnupftuch nicht ents 
reißen kann, wird ihm das Wort Miſchka (Bär) zus 
gerufen, und der Schläger behält das Tuch. — Dies 
Spiel wurde, wie das Tanzen, Singen und Schreien, 
bis Tagesanbruch fortgeſetzt. Nun wurde der Todte 
in ſeinen beſten Kleidern, in einem Bette liegend, durch 
die Straßen getragen, und nach der Kirche gebracht, 
wo ibn die Prieſter empfingen. Nach geendigten Ge: 
beten legte man den Koͤrper in den Sarg, der aber 
nicht geſchloſſen wurde. Der Prieſter beſpruͤtzte den 
Leichnam ins Kreuz mit Wein, machte eben ein ſolches 
Zeichen mit Erde uͤber den ganzen Koͤrper, und ſchloß 
nun den Sarg mit einem flachen Deckel, worauf man 
den Todten in die Erde ſenkte. 

Das gemeine Volk. elender auf den Doͤrfern, 
graͤbt nach drei Jahren ſeine Todten wieder aus, fame 
melt die vorhandenen Knochen in einem Sacke, zerſtoͤßt 
ſie, und begraͤbt ſie dann wieder mit dem Sacke in die 
Erde. Weder Prieſter noch Volk wiſſen den Grund 
dieſes auffallenden Gebrauches anzugeben, oder ſie wollen 
ihn nicht verrathen. Das Volk antwortet: Unſre Vor: 
fahren machten es eben ſo; und die Adeligen ſagen: 
Es iſt der Unterſchied zwiſchen uns, und der Brunnen— 
Kanaille. — Der Moldauer Adel iſt ſehr ſtolz, ein 
Jeder will von Kaiſern und Koͤnigen abſtammen, und 
maßt ſich deren Namen an. Nur der Adel darf einen 
langen Bart tragen; die uͤbrigen Moldauer begnuͤgen 
ſich mit einem Stutzbarte. f 


Miscellen. 

— Napoleon wird am meiſten zum Vorwurfe ge⸗ 
macht, daß er bei ſeinen Eroberungen Menſchenleben 
nicht geachtet und Hunderttauſende auf die Schlachtbank 
geführt habe. — Wie unbedeutend erſcheinen Diele That— 
ſachen, wenn man die Geſchichte der Mongolen damit 
vergleicht. Dſchingis Nachfolger, Oktai, durchſtürmte 
die blühendften Laͤnder und veroͤdete fie. Alle Staͤdte 
wurden zerſtoͤrt und ihre Bevölkerung bingewuͤrgt. Die 
Zahl der Erſchlagenen in den drei Hauptſtaͤdten Cho⸗ 
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raſans, Maru, Herat und Niſabur, geben ſelbſt ein⸗ 
beimiſche Schriftſteller auf 4,647,000 Menſchen an. 
Als Oktai Nordchina erobert batte, geſchah in dem 
Rathe feiner Großen der Vorſchlag, die ganze Bevoͤl⸗ 
kerung dieſes weiten menſchenreichen Landes zu vertil— 
gen, damit ein freier Weideplatz fuͤr die Heerden der 
Sieger daraus wuͤrde! Mit Muͤhe nur rettete der 
beredte Mandarin Ilidſchudſai das ſchwer bedrohte Volk. 


— Der Scharfſinn und die Bebutſamkeit der Ratten | 
find beinahe fprüdmörtlich geworden und verdienen auch 
alle Bewunderung. Eine Anekdote, deren Wahrheit der 
Erzaͤhler verbürgt, vermag dieſe noch in ein naͤheres 
Licht zu ſetzen. In einer Speiſekammer ſtand eine offene 
Kiſte, in welcher mehrere Flaſchen feines Provencer-Oel 
aufbewabrt wurden. Als man eines Tages eine davon 
bolen wollte, bemerkte man, daß das Stück Blaſe, die | 
Baumwolle und der Kork, womit die Flaſche verſchloſſen 
war, fehlten, und ein großer Theil des Oels ebenfalls 
aus der Flaſche verſchwunden war. Man verwahrte 
dieſe aufs neue, fuͤllte die Flaſche wieder, auf und ſtellte 
fie an ihren vorigen Ort. Am andern Morgen aber war 
zum größten Erſtaunen des Eigenthuͤmers der Stoͤpſel 
von neuem entfernt und die Flaſche wiederum halb ge⸗ 
leert. Man wiederholte denſelben Prozeß, t 
Se nel zu erfahren, wie dieſes unbegreifliche Verſchwin⸗ 
Neben wobl, Jugebe, und beobachtete von einem 

mer aus die Ki i ines en. 
Als Alles iiber e Kiſte durch ein kleines Fenſterchen. 
mehrere Ratten 


luchte aber 


ruhig geworden war, ſah man, wie 
Gen f in die Kiſte ſprangen, den Stoͤpſel 
b 4 kunſtgerecht als muͤhelos entfernten, alsdann 
abwechſelnd ihre Schwänze in den Hals der Flaſche 
eckten und beim Herausziehen das Del ableckten, das 
daran hängen geblieben war. u 
— Johnſon war ein großer Feind der Schottlaͤnder, 
und machte dieſem Haſſe in ſeinen Schriften bei jeder 
Gelegenbeit Luft. Sogar in feinem Woͤrterbuch ſtebt 
folgender Artikel: Hafer, eine Art Getreide, das in 
England Pferde, in Schottland Menſchen ‚fättigt. 
ſagt „Jede Sache in der Welt hat ibre ſchoͤne Seite,“ 
— ein Gefangenwaͤrter zu einem armen Teufel, der 
erwiesene Zeit im Gefängniffe ſaß. „Mag fein,“ 
Sefänguigen, Gefangene, „aber die ſchoͤne Seite eines 
— x An nie inwendig.“ a 
wir gingen 5, ſogte H.. zu einer Frau, ich dachte 
ſpielt?“ fragten ins Theater.“ „Was wird denn ges 
nicht geſehen he e. „Was wir beide ſeit langer Zeit 
baben — der Hausfrieden.“ ? 


— 


rial Mittheilungen. a 


Berlin, den 9. März 1844. 

el im Auguſt dieſes Jahres zu veran⸗ 

Da dieſe A 8 ung werden bedeutende war kun 
e Ausſtellung Produktionen aus ganz Deutſch⸗ 


(Fortſetzung.) Zu der 
ſtaltenden Gewerbeaus 
getroffen. 


land, vereinigen ſoll, ſo hat der Koͤnig dazu das Zeughaus ein⸗ 
geräumt, und zu einer zweckmäßigen Einrichtung des Lokals 
16,000 Kthlr. angewiefen. — Das bereits ad acta gelegte Ehe⸗ 
geſetz wird, wie man ſich erzaͤhlt, naͤchſtens wieder in Anregung 
gebracht werden. Der Stadtgerichts-Direktor Wenzel ſoll mit 
der Ausarbeitung deſſelben beauftragt fein. — Die Statuten des 
Schwanenordens durften vielleicht naͤchſtens erſcheinen, denn wie 
man hoͤrt, ſollen mehrere Geiſtliche evangeliſcher und katholiſcher 
Confeſſion, unter andern auch der in Ruheſtand verſetzte evange⸗ 
liſche Biſchof Draͤſeke, mit der Ausarbeitung derſelben beauf— 
tragt ſein. — In den hoͤheren Kreiſen ſpricht man davon, daß 
die Kabinetsraͤthe Uhden und Muͤller ihre Aemter niederlegen, 
und daß der ehemalige heſſiſche Miniſter Haſſenpflug und der 
Praͤſident des Obertribunals v. Gerlach die erledigten Stellen 
erhalten werden. Auch erzaͤhlt man, daß entweder der Conſiſto⸗ 
rialrath Tholuk aus Halle, oder Goͤtze aus Stettin die Stelle 
eines Präfidenten bei dem hieſigen Conſiſtorium erhalten wuͤr⸗ 
den. — Ein anderes Geruͤcht erzählt, daß der alte König von 
Hannover, um ſeiner Familie die Thronfolge zu ſichern, und ſei⸗ 
nem blinden Sohn gleichſam eine Stüge zu verſchaffen, Wil⸗ 
lens ſei, ſich mit der Großherzogin Alexandrine von Mecklen⸗ 
burg Schwerin, die vor Kurzem am hieſigen Hofe verweilte, zu 
vermahlen. — Wegen der Trauer, die unſer Hof faſt dieſen gan⸗ 
zen Winter hindurch hat beobachten muͤſſen, haben bei Hofe nur 
wenige Feſtlichkeiten ſtattgefunden. Es ſind deshalb auch wenige 
Stoffe zu Kleidern verbraucht worden ıc. Damit find aber die 
Manufakturiſten wenig zufrieden. Sie ſollen deshalb in corpore 
ein Bittſchreiben an Se. Majeſtaͤt den König eingereicht haben, 
von deſſen Erfolg jedoch noch nichts Näheres bekannt geworden 
iſt. — Die Garde⸗Cuiraſſiere werden, wie verlautet, neue Uni⸗ 
formſtucke erhalten, namlich, ſtatt der grauen Beinkleider eng ans 
liegende weißlederne Hoſen, und fogenannte Guſtav-Adolph⸗Stiefel, 
d. h. hoch bis auf die Lende heraufreichende Stiefel, die aber 
nicht ſteif ſind wie die Kanonen, ſondern weich und faltig, und 
die oben mit einigen Knöpfen zugeknöͤpft werden koͤnnen. Somit 
werden wir an dieſer Truppengattung bald eine Tracht aus dem 
dreißigjährigen Kriege erblicken. — Vor einigen Wochen ift die 
Theilnahme 5 Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung, die in Leipzig ihren 
Centralpunkt, und den Zweck hat, proteſtantiſche Gemeinden in 
Laͤndern, die eine gemiſchte Bevölkerung haben, zu unterſtuͤtzen, 
von dem König von Baiern in ſeinem Lande verboten worden, 
weil dieſelbe nur Parteizwecke verfolge. Dagegen hat unſer 
König das Protektorat dieſer Stiftung in feinen Landen über⸗ 
nommen. — Ich komme nun zu den literariſchen Neuigkeiten, 
und erwaͤhne zuerſt den Crefelder Katechismus, der von katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen abgefaßt iſt, und die Unterſcheidungslehre der 
katholiſchen und lutheriſchen Kirche enthält. — Vor einigen 
Tagen iſt hier eine kleine Broſchuͤre erſchienen, die einen 
auf dem Kreistage zu Templin am 8. Juli v. J. von dem Land⸗ 
rath dieſes Kreiſes gehaltenen Vortrag „uber die politiſche Stel 
lung der Staͤnde, ihr Verhaͤltniß zu den Kreistags-Verſammlun⸗ 
gen, und dieſer zu den Provinzial⸗Landtagen“ enthält. Der Herr 
Landrath fordert darin feine Kreis⸗Eingeſeſſenen zu größerer 
politiſcher Regfamfeit auf, und prophezeiht ihnen, daß die Ent⸗ 
wickelung der Provinziolſtaͤnde zu Reichsſtaͤnden nicht mehr fern 
_ nen > 


fein koͤnne. * (Schluß folgt.) 
Det ni nie 108 —— | | 2. {| 
n eee een 
A. Wie oft ich Dich bei eignen Liedern finde; 
So eitel bin ich nicht, das wirſt Du eingeſtehn. 
B. Juͤngſt ſagte mir die haͤßliche Lucinde: 


Ich würde fie gewiß nicht oft am Spiegel ſehn. 
M. 
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Reiſe um die Welt. 
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. Die Direktion des k. k. Hofburgtheaters in Wien 
hat nunmehr folgende Honorarbeſtimmungen veröffentlicht: 
Für ein Stuͤck, welches den ganzen Abend füllt, zehn Prozent 
als Tantieme von der Bruttoeinnahme; für ein Stück, wel: 
ches zwei Drittheile des Abends fuͤllt, ſechs Prozent, und 
für kleinere Stucke drei Prozent. Dieſe Tantieme wird dem 
Dichter von jeder Vorſtellung gezahlt, und die Erben deſſel⸗ 
ben erhalten die Nutznießung bis zehn Jahre nach ſeinem 
Tode. Da der groͤßte Theil der Logen und der Sperrſitze 
abonnirt iſt, ſo wird der Betrag dieſer Abonnements auf 
dreihundert fuͤnfzig Gulden fuͤr jeden Abend angerechnet, und 
der Dichter erhaͤlt hievon gleichfalls ſeinen Antheil. Uebri⸗ 
gens iſt es Jedem freigeftellt, für das angenommene Stud 
ein Honorar pauſchaliter im voraus zu verlangen. In dies 
ſem Falle bleibt jedoch der Honorarſatz wie disher auf 300 
bis 400 Gulden K. M. angeſetzt. Ruͤckwirkend hat dieſes 
neue Theatergeſetz keine Kraft, und nur ſolche Stuͤcke, die 
nach der Bekanntmachung deſſelben zur Auffuͤhrung kommen, 
werden fortan nach dieſem Maaßſtabe honorirt. Man hat 
ausgerechnet, daß Halm fuͤr ſeinen Sohn der Wildniß, nach 
dem neuen Maaßſtab honorirt, bereits an 3000 fl. K. M. 
empfangen haͤtte. Der ganze Plan dieſer Anordnung geht 
von Hrn. v. Holbein aus, der ſich in dieſer Beziehung gewiß 
ein großes Verdienſt um die deutſchen Theaterzuſtaͤnde er⸗ 
worben hat. Es ſoll eine indirekte Aufforderung an die 
Provinzigltheater ergehen, ſich dem Hofburgtheater anzu⸗ 
ſchließen, und fo eine komplette Reform der ſchriftſtelleriſchen 
Rechte in den deutſchen Ländern der ganzen Monarchie her: 
beizufuͤhren. Dies waͤre vielleicht ein Anfang zur Reguli⸗ 
rung des buͤhnenſchriftſtelleriſchen Eigenthums in Deutſchland 
uͤberhaupt, und der Bundestag koͤnnte das Beiſpiel und die 
Anregung Oeſterreichs in einem groͤßern Maaßſtabe leichtlich 
ausführen. Das Koͤnigl. Hoftheater in Berlin iſt bereits 
mit gutem Beiſpiele gefolgt. 

* Profeſſor Dahlmann hat eine Geſchichte der eng · 
liſchen Revolution herausgegeben, die als ein treffliches Werk 
gerühmt wird und ſich durch Kraft und Klarheit der Dar: 
ſteuung wie durch Gruͤndlichkeit auszeichnen ſoll. 

„„Der moderne Adept, oder der Liebestrank,“ eine 
Poſſe von Roderich Benedix, iſt am 7. Maͤrz in Koͤln zur 
Aufführung gekommen und hat allgemein gefallen. Der 
lebhafte einſtimmige Beifall, welcher dieſem durch und durch 
buͤhnengerechten Stuͤcke zu Theil wurde, war ein in jeder 
Beziehung woblverdienter. Es vereinigt Alles, was man 
von einer guten Poſſe nur verlangen kann; die Knoten ſind 
ſinnreich geſchuͤrzt, die Verwickelungen uͤberraſchend, die Auf: 
loͤſung iſt leicht und ungezwungen, die Handlung geht raſch 
vor ſich und das Stuͤck hat auch nicht eine einzige Ränge. 
Den Schauſoielern wird es ſich dadurch empfehlen, daß alle 
Rollen, ohne Ausnahme, ſogenannte dankbare ſind, und daß 
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auch „Abgaͤnge“ nicht fehlen. Wenn „der Liebestrank“ nur 
einigermaßen gut und raſch geſpielt wird, ſo muß er auf 
allen Bühnen ein beliebtes Sonntagsftüd werden, das in 
ſeinem Fache als eine erwünſchte Bereicherung des Repertoirs 
betrachtet werden kann. Der Dichter wurde gerufen. 

.“ Nach dem Baier'ſchen Staatskalender belaͤuft ſich 
die Zahl der Kammerherren auf circa fünfhundert, Die 
goldenen Schluͤſſelchen ſcheinen ſonach in dem guten Baiern 
eine ſehr geſuchte Waare zu ſein, und das iſt auch gar nicht 
zu verwundern; denn ſo haben die Herren doch wenigſtens 
an der Hinterſeite etwas Gediegenes. 

In Eisleben ereignete ſich am 4. März folgender 
hoͤchſt beklagenswerthe Vorfall. Der eilfiährige Sohn des 
Muͤllers Loſſe erſchoß, mit einem anſcheinend ungeladenen 
Gewehre ſpielend, feine Mutter. Moͤchte doch dieſes un: 
gluͤckliche Ereigniß das letzte dieſer Art fein, und möchte es 
gleichzeitig die Inhaber von Schießgewehren bei Aufbewah⸗ 
rung derſelben vorſichtiger machen. 

„ Der om 27. Februat verſpaͤtet in Nürnberg ein⸗ 
getroffene Hofer Eilwagen war bei Berneck umgeſtuͤrzt, und 
der neben dem Wagen gehende Poſtillon hatte dadurch das 
Unglück, erſchlagen zu werden. Der Kondukteur mußte wegen 
erlittener Beſchaͤdigung in Bayreuth zuruͤckbleiben. 

„ Vollſtaͤndige Anleitung zum Schulden 
machen iſt der Titel eines Buches, welches ſo eben in der 
Schweiz erſchienen iſt; die ziemlich ſtarke Auflage wurde in 
wenigen Tagen aufgeräumt. Unglaublich, heut zu Tage, 
wo dieſe Kunſt ſchon zur Vollkommenheit gebracht wurde. 
Der Verfaſſer iſt ein wegen Schulden Arretirter, und ver: 
ſchaffte ſich durch den Verkauf des Manuſctiptes an feine 
Glaͤubiger die perfönliche Freiheit. 

In der Unterredung eines engliſchen Arztes mit 
dem Kaiſer von China fragte Letzterer, wie man die Aerzte 
in England bezahle. Als der Arzt ihm den engliſchen Ge⸗ 
brauch erzaͤhlt hatte, ſagte der Kaiſer ſcherzhaft: „Es iſt 
unmoͤglich, daß man in England ſich wohl befinde. Ich 
halte es mit meinen Aerzten anders. Ich habe deren vier, 
und bezahle ihnen woͤchentlich einen anſehnlichen Salair. 
Werde ich krank, fo hört die Bezahlung fo lange auf, bis 
ich wieder gefund bin. Ich brauche nicht zu ſagen, daß 
meine Krankheiten immer nur kurze Zeit dauern!“ — 

In den brillanteften Poriſer Kaufladen iſt man 
auf ein eigenthuͤmliches Mittel gegen das Ueberhandnehmen 
der Diebereien gekommen. Es befteht in einem Loch in der 
Decke, durch welches beſtaͤndig das Auge eines Aufpaſſers 
vigilirt. Ein ſolches Loch nennt man ſehr bezeichnend: Judas. 

In Berlin zittert man vor Beſorgniß, die Taͤn⸗ 
zerin Wagon könnte, weil das Ballet eingefchraͤnkt werden 
ſoll, entlaſſen werden. — Ja, die Voͤlker werden oft von 
entſetzlichem Unglück heimgeſucht. 


Hierzu Schaluppe. 


S Schaluppe un 
2 38. 


Snferate werden A 1%, Sitbergreſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 28. März 1844. 
der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt alen 


Orten der Provinz und auch daräber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Weibliche Superlativ⸗ Qualitäten. 


Von allem Zagenden das Allerzagendſte, — 
Das iſt des Weibes Herz; 
Von allem Schlagenden das e e — 
Des Weibes Zungenhiebe; 
Von allem Grimmigen das Ksegeimmige, — 
Das iſt des Weibes Schmerz; 
Von allem Innigen das ie 
Das iſt des Weibes Liebe! s 


Und dieſe Liebe — fie allein 1150 
Iſt der Triumph des Weibes: ii ai 
Es iſt der Seele Wiederſchein, i 
Nicht auß'rer Schmuck des Leibes! 


Und fehlt ihm auch in Fleiſch und Blut 
Noch Dies und Das zum Engels 
Macht doch ſein Lieben wieder aut 
Schier alle feine Mängel, \ 


Was iſt das Aug’, entbehrt's des Lichts ? 
Das Ohr, entbehrt's des Schalles ? 
So Weib, biſt ohne Lieb' du Nichts 
Und durch die Liebe — Alles! 
* 0 M. D. 3. 


Die vier Heinriche. 


— an alte Frau, die in der Umgegend für eine Zauberin 
Sn ein eine armſelige Hütte in dem Walde von St. 
* — ohnte, an ihte Thür klopfen. Sie öffnete 
fein Pferd in Reiter, der um Aufnahme bat. Sie brachte 
Ses en n einen Stall, und ließ ihn eintreten. Beim 
er kleinen Lampe ſah ſie, daß es ein junger 
vornehmer Herr war. Die alte Frau ſchuͤrte das Feuer an, 
und fragte den Fremden ob er etwas effen wolle. Ein 
Magen von 16 Jahren“ iſt, wie ein Herz von demfelben 
Alter, immer hungrig und leicht zu befriedigen. Der junge 
Mann bejahte die Frage und die Alte brachte ihm Kaͤſe und 
ein Stuͤck Schwarzbrod, Aues, was ſie hatte. 
„Das iſt Ales, was jch Atme einem hungrigen 
Reiſenden bieten kann denn der Zehnte, die Steuern, und 
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| verſteckte ſich, 
wie die Abgaben alle heißen, nehmen das Meiſte, und was trafen. 


noch übrig bleibt, rauben mit die Nachbaten, welche mich 
fuͤr eine Hexe halten, und mich deshalb ungeſtraft beſtehlen 
zu koͤnnen meinen.“ 

— „Nun,“ ſagte der junge Herr, „wenn ich einmal 
König von Frankreich werde, will ich die Abgaben abſchaffen, 
und das Volk belehren laſſen. 

„Gott gebe es!“ ſeufzte die Alte. 

Der junge Herr ruͤckte an den Tiſch, um zu eſſen, 
aber in demſelben Augenblicke klopfte es an der Thuͤr. Die 
Alte oͤffnete, und ſah einen andern durchnaͤßten Reiter, der 
um Aufnahme bat. Seine Bitte wurde ihm gewährt, et 
trat ein, und es war ebenfalls ein junger vornehmer Hert. 

— „Biſt Du es, Heinrich?“ fragte der Erſte „Ja, 
Heinrich!“ antwortete der Andete. Beide hießen Heinrich. 
Die Alte erfuhr aus dem Geſpcͤͤch, daß ſie zu einer zahlreichen 
Jagdgeſellſchaft Carls IX. gehörten, und durch das furchtbare 
Gewitter zerſtreut worden ſeien. 

„Haſt Du weiter nichts, „Nicht das 
Mindeſte“, antwortete fie.. 

„Nun, fo theilen wir.“ Der erſte Heinrich machte 
ein verdrießliches Geſicht, als er das eniſchloſſene Auge des 
Andern ſah, und nur halblaut ſagte er er: „Gut, laſſ uns 
theilen! “ . 

Sie ſetzten fi lſo einander gegenüber, und ſchon 
wollte der Erſte mit nem Dolche das Brod auseinander 
ſchneiden, als es zum dritten Male klopfte. Es war ſeltſam; 


Alte?“ — 


es kam noch ein Reiter, ein junger, vornehmer Herr, ein 


Heinrich. Die Alte ſah ihn überraſcht an. Der Erſte 


a wollte Brodt und Käfe verſtecken, der Zweite ſtellte aber 
Eines Abends, als der Regen in Strömen herabfloß, 


Alles wieder auf den Tiſch, und legte ſein Schwert daneben. 
Der dritte Heinrich laͤchelte und ſagte: „Ihr wollt mir 
alſo nichts geben? Ich kann warten, ich VDE einen guten 
Mogen a 

„Das Gericht gehört dem erſten Beft or, fagte der 
Erfte, — „Nein! dem, welcher es am Beſten vertheidigt!“ 
ſetzte der Zweite hinzu. „Vielleicht gehort es dem, welcher 
es erobert,“ meinte der Dritte. Kaum war dies geſagt, ſo 
zog der erſte Heinrich den Dolch, und die beiden andern 
entblößten inte Schwerter. Als fie eden handgemein werden 
wollten, klopfte es zum vierten Male, ein vierter junger 
Herr, ein vierter Heinrich kam. Bei dem Anblick der 
gezuͤckten Schwerter zog er auch das feinige, ſtellte ſich auf 
die Seite des Schwaͤchſten und griff ſogleſch an. Die Alte 
und die Degen zerſchlugen Alles, was, fie 
Die Lampe fiel um und erloſch, und die vier 
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jungen Herren fochten im Finſtern. Das Degengeklirre 
dauerte eine Zeit lang; wurde ſodann ſchwaͤcher, und hoͤrte 
endlich ganz und gar auf. Da wagte ſich die Alte wieder 
hervor, zuͤndete die Lampe von Neuem an, und ſah ihre 
vier Gaͤſte verwundet auf dem Boden liegen. Sie unterfuchte 
ſie und fand, daß ſie mehr aus Ermattung, als wegen 
Blutverluſt gefallen waͤren. Einer nach dem andern richtete 
ſich auf; ſie ſchaͤmten ſich deſſen, was ſie gethan hatten, 
lachten und ſagten: „Laßt uns vertraͤglich zuſammen eſſen.“ 
Aber Brod und Kaͤſe waren heruntergeworfen, mit Füßen 
getreten und mit Blut gemiſcht. Man bedauerte es. 
Dagegen war die Huͤtte verwuͤſtet, die Alte ſaß im Winkel 
und heftete ihre grauen Augen auf die jungen Leute. „Was 
ſiehſt Du uns ſo ſtarr an?“ fragte der erſte Heinrich. — 
„Ich ſehe Euer Geſchick auf Euren Stirnen geſchrieben,“ 
antwortete ſie. Der Zweite befahl ihr, ihnen die Zukunft 
zu enthuͤllen, und auch die beiden Letzten baten ſie lachend 
darum. Die Alte antwortete: 

„Wie Ihr Alle vier in dieſer Hütte zuſammen ſeid, 
werdet Ihr Alle vier daſſelbe Schickſal haben. Wie Ihr 
das Brod, das Euch die Gaſtfreundſchaft gob, mit Fuͤßen 
tratet und mit Blut beflecktet, ſo werdet Ihr die Macht, 
welche Ihr theilen koͤnntet, mit Fuͤßen treten und mit Blut 
beflecken; wie ihr dieſe Huͤtte verwuͤſtet und in Armuth ge⸗ 
bracht habt, ſo werdet Ihr Frankreich verwuͤſten und in 
Armuth ſtuͤrzen; wie Ihr Alle vier im Dunkeln verwundet 
wurdet, ſo werdet Ihr Alle vier durch Verrath eines gewalt⸗ 
ſamen Todes ſterben. 5 

Die vier jungen Leute lachten uͤber dieſe Prophezeihung 
der Alten; es waren die vier Helden der Ligue, zwei als 
deren Häupter; zwei als deren Gegner: 

Heinrich von Conde, vergiftet zu Saint Jean d' An⸗ 
gely durch ſeine Gemahlin, f 

Heinrich von Guiſe, ermordet zu Blois durch die 
Fuͤnfundvierzig, . 

Heinrich von Valois (Heinrich III.), ermordet zu St. 
Cloud durch Jacques Clement und g 
Heinrich von Bourbon (Heinrich IV.), ermordet in 


Paris von Ravaikar, 


Theater. 


Am 25. Maͤrz. Guſtav, oder: der Maskenball. 
Große Oper in 5 Akten mit Ballet, nach dem Franzoͤſiſchen 
des Scribe, fuͤr die deutſche Bühne bearbeitet vom Freiherrn 
von Lichtenſtein. Muſik von Auber. 


Am 26. März. Zweite Gaſtdarſtelung des Königl. 
Hofſchauſpielers Herrn Rott. König Lear. Trauer: 
ſpiel in 5 Akten von Shakespeare, überſetzt von Philipp 
Kaufmann. Hr. Rott: König Lear. 

Dieſes Trauerſpiel zaͤhlen wie mit vollem Recht zu 
den gelungenſten Werken des unſterblichen Britten, denn es 
weht darin vom Anfang bis zum Ende ein großer, maje⸗ 


ſtaͤtiſcher Geiſt, der mit feinen Adlerſchwingen weit hinaufs 
ſteigt uͤber das gewöhnliche Thun und Treiben der Menſchen, 
und dabei doch die ernſten Begebniſſe des Lebens in der 
durchſichtigſten Klarheit und Einfachheit an uns voruͤber— 
fuͤhrt. In dieſen Geiſt war Hr. Rott, unſer ſchaͤtzenswer— 
ther Gaſt, auf eine Weiſe eingedrungen, wie es nur wenis 
gen Geweihten vergoͤnnt iſt, und er zeigte uns den koͤnigli— 
chen Greis, der, vom hoͤchſten Seelenſchmerz gefoltert, end— 
lich dem Wahnſinne zur Beute wird, mit einer Wahrheit, 
mit einer ſo herzerſchuͤtternden Innigkeit des Gefuͤhls, daß 
gewiß Niemand von den vielen Anweſenden die wohlgeluns 
gene Vorſtellung ohne tiefe Rührung wird verlaſſen haben. 
Zu den trefflichſten Scenen zaͤhlen wir beſonders, wie Lear 
in einem lichten Momente ſeine Tochter Cordelia wiederer— 
kennt, und das meiſterhafte Spiel des Koͤnigs im dritten 
Akte, wo er mit dem ſich wahnwitzig ſtellenden Edgar zu— 
ſammen trifft. Doch was wollen wir an Einzelnheiten 
uns halten, da ja das ganze Spiel des Hrn. Rott an dem 
heutigen Abende ein ſchoͤnes, meiſterhaft gelungenes Gan— 
zes geweſen iſt, und es uns gewiß ſchwer fallen duͤrfte all 
die herrlichen Momente einzeln aufzuzaͤhlen, die der geiſt⸗ 
reiche Kuͤnſtler in der Rolle des Lear an uns voruͤberfuͤhrte. 
Das Einzige was wir tadelnswerthes bemerkt haben, liegt 
nicht in dem Spiele des Hrn. Rott, noch in ſeiner Auf— 
faſſungsweiſe, ſondern einzig und allein in’ feiner Perſoͤnlich— 
keit, denn dieſe iſt viel zu kraftvoll für den ſchwachen Greis, 
der wohl manchmal nicht ſo feſt und ſicher haͤtte auftreten 
ſollen, als Herr Rott es gethan hat. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß unſerm werthen Gaſte viele recht gute aͤußerliche 
Mittel zu Gebote ſtehen, wo aber eben dieſe Mietel ſtoͤrend 
auf irgend eine Rolle einwirken, da kann dem braven Kuͤnſt— 
ler ſo leicht keine Schuld beigemeſſen werden. Die Dar— 
ſtellung des Lear gelang Herrn Rott um ein Bedeutendes 
beſſer als die des Wallenſtein, und mit Freuden ſprechen 
wir es aus, daß der heutige Abend uns einen ſehr hohen 
Kunſtgenuß geboten hat. Am Schluſſe des erſten ſowohl, 
als auch am Schluſſe des zweiten Aktes, und zuletzt, nach 
beendigter Vorſtellung, wurde Hr. Rott gerufen und dieſer 
dreimalige Hervorruf bethaͤtigte zurn Genuͤge, daß man auch 
in Danzig wahre Kunſt zu ſchaͤtzen und zu wuͤrdigen weiß. 

Von den übrigen Mitſpielenden erwaͤhnen wir beſon⸗ 
ders Herrn Wolff (Narr), der dieſe, gewiß nicht leichte 
Parthie, recht brav und mit vieler Gewandtheit durchzu— 
führen wußte, fo daß wir nicht umhin können unſern Bei⸗ 
fall ihm zu erkennen zu geben. Sehr gut ſpielte auch Hr. 
Gene (Grof Gloſter); und Hr. Pegelow (Graf Kent) 
war als alter ehrlicher Haudegen heute ſo recht an ſeinem 
Platze. 

Hr. Ditt (Edgard) genuͤgte den Anforderungen der 
Kritik wenn auch nicht ganz, ſo doch zum größten Theile, 
nur hätte er im vierten Akt, die, als eine Zierde der Poeſie 
in ganz Deutſchland anerkannte, durch und durch gediegene, 
kurze Rede: „Kommt, Herr, hier iſt der Ort: ſteht ſtill! ꝛc.“ 
nicht fo ſehr abkuͤrzen laſſen ſollen; es that uns leid, dieſe herrli⸗ 
chen Worte, die in jeder Ueberſetzung gleich ſchoͤn ſind, in 
jener Scene vermißt zu haben. 
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Hr. v. Carlsberg (Edmund), Hr. Fritze (Koͤnig 
von Frankreich), und Hr. Nicolas (Herzog von Albanien) 
leiſteten das Ihrige zur Genuͤge, aber haͤtte Hr. Janſon 
(Herzog von Corawall) etwas energiſcher auftreten dürfen, 
Die undankbarſte Rolle hatte unftreitig Hert Geis heim 
(Oswald), doch zeigte er demungeachtet in ſeinem Spiele 
einen lobenswerthen Fleiß. : 

Mad. Ditt (Gonerill) und Mad. Bethmann (Re: 
gan) waren beide in ihren ſchlechten Charakteren gleich gut, 
waͤhrend Fraͤul. Erck (Cordelia in der ganzen Reinheit 
eines kindlichen Gemuͤthes vor uns erſchien, und ihre Rolle 
mit Geiſt und natuͤrlicher Anmuth zu unſerer vollkomme— 
nen Zuftiedenheit durchfuͤhrte. 

Die ganze Vorſtellung war ſehr gelungen, und 
verdiente mit vollem Rechte den allgemeinſten und lauteſten 
Beifall. Möchte es doch der Direction gefallen, Hen. Rott 
zu einer Wiederholung des Lear zu veranlaffen. 

M. V. 


Kajütenfracht. 

— Ein junger Mann aus Pommern kam vor einigen 
Tagen zum erſten Male nach Danzig und ging des Abends 
nu einem Bekannten, der ebenfalls hier fremd war, froͤh⸗ 
— wohlgemuth durch die Straßen der Stadt, und 
u N dabei feine Cigarre. Nicht lange waͤhrte es, fo kam 
11 Won in Civilkleidern auf ihn zu, der ihn barſch mit 
a orten anredele: „Mein Herr, das Rauchen iſt hier 
Sie n, Sie muͤſſen zwei Thaler Strafe bezahlen, kommen 
m mit nach der Hauptwache!“ Der erſchrockene junge 

ann, der nicht gerne mit der Polizei etwas zu thun ha⸗ 
ben wollte, bat den vermeintlichen Beamten, er moͤge die 
zwei Thaler lieber gleich von ihm annehmen, und ihn ruhig 
feines Weges ziehen laſſen, worauf der Mann in Civil⸗ 
kleidern auch bald einging, die zwei Thaler zu ſich ſteckte, 
und ſich eilends entfernte. Bald darauf klagte der junge 
4 ſeine Noth einem hieſigen Kaufmanne, von wel⸗ 
van er denn zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen erfuhr, 
aten 10 Tobaccauchen in den Straßen der Stadt, bei der 

naetafung, nur eine Geldbuße von zehn Silbergro⸗ 
wahrſchemch ziehe, und der vermeintliche Polizei- Beamte 
a ken nichts weiter war, als ein schlauer Betruͤger, 
machte. — Abrenheit des jungen Fremden ſich zu Nutzen 
von unſern bia der pfiffige Induſtrieritter vielleicht einer 

— Ein hier, prochenen Obſervaten geweſen fein? —. 
ſagt; int fs W Schornſteinfegermeiſter, der, wie man 
gelebt haben. folk oefrau nicht im beiten Einverſtaͤndniſſe 
hat geſtern r 8 nebenbei dem Trunke ergeden war, 

Der Un lücküdumerd feinem Leben ein Ende ges 
erhaͤngt! Das find ich a ee e e 
Trinkens und des e e en ar Ane 
Rlrzee * 1 Holzfelde am Steindamm 
3 ein Arbeitsmann von einem ziemlich 

ben Bohlenhaufen rücklings auf die Erde herab, und 
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blieb ſogleich todt. Er hinterlaͤßt eine Wittwe und vier 
unerzogene Kinder. — 


Provinzial⸗ Correſpondenzen. 


Königsberg, den 16. März 1844. 

(Schluß.) unſer Theater hat jetzt durch das Gaſtſpiel des 
Herrn Quien, vom Hofburgtheater in Wien, der ja auch in 
Danzig mit Beifall gaſtirte (2), einen erhöhten Genuß erhalten!!! 
Hr. Quien hat ſich ſowohl im Luſtſpiel als im Drama als 
einen gewandten Künftler gezeigt, der in den Genius des Dich- 
ters einzudringen verſteht. Sein Spiel iſt durchdacht und zeigt 
von Feinheit und Buͤhnenroutine. Er gab bis jetzt den Carl 
Ruf in dem etwas veralteten Luſtſpiel: „die Schachmaſchine“, den 
Ferdinand in „Cabale und Liebe“, den Ramiro in „die Schule 
des Lebens“ und „Hans Sachs“ von Deinhardſtein. Auf allge⸗ 
meines Verlangen hat er ſein Gaſtſpiel am hieſigen Orte noch 
verlängert und wird zu feinem Benefize entweder: Schillers 
„Rauber“, oder: „Zopf und Schwert“ von Gutzkow 
geben, welches Stuͤck hier noch nicht aufgeführt iſt. Der Lieb⸗ 
haber unſerer Buͤhne, Herr Linden, welcher nur in ſeinen 
eigenen Augen und in denen einiger Damen vollkommen, 
ſonſt aber hoͤchſt mittelmäßig war, iſt nach einem Wortwechſel 
mit der Direction vor Kurzem plotzlich entlaſſen worden und bereits 
nach Breslau abgegangen. „Das Echo am Memelufer“, 
ein Tilſitter Lokalbtatt, das hier viel geleſen wird, liefert 
eine ergögliche Charakteriſtik von demſelben. Ein Hr. Euling, 
Komiker aus St. Petersburg trat vor einigen Tagen ohne ſon⸗ 
derlichen Succeſſ als Mengler, in: „Er mengt ſich in Alles“ 
hier auf. ueberhaupt haben ſich hier ſeit Kurzem wieder einige 
neu engagirte Buͤhnenmitglieder hören und ſehen laſſen: Herr 
Breuer als Ankarſtroͤm im „Maskenbald“ wie Hr. Steinau 
als Max im Freiſchuͤtz; beide ſcheinen Beifall zu finden, doch 
laßt ſich aus Einer Partie noch immer kein Urtheil fällen, 
Die Gattin des Herrn Breuer ſoll nächſtens in Czar und 
Zimmermann als Marie debuͤtiren. Dem. Wurſt welche kuͤrz⸗ 
lich hier lobend genannt wurde, trat mit gleichem Beifall im 
„Zweikampf“ von Herold als Freundin der Königin von Nas 
varra (Dem. Haller) auf. Beide Damen waren recht brav; 
doch findet die Oper nur getheilten Beifall. — Geſtern gab Hr. 
Weirauch zu feinem Benefige ein neues Stuͤck: „die Irrthuͤmer 
auf der Eiſenbahn in Königsberg, Elbing, und Tilſit, was ihm 
zwar einen vollen Beutel, dem Publikum aber viele Langeweile 
verſchafft hat. — Das Bild, welches der hieſige Kunſtverein ſeinen 


Mitgliedern in dieſem Jahre widmet, iſt eine Copie des im bier 


ſigen Kunſtmuſeum befindlichen Oelgemaͤldes: „Sherezade dem 
Kalifen Maͤhrchen erzaͤhlend“, und prangt unter Glas und Gold: 
rahmen ſchon in vielen Zimmern der dieſem gemeinnügigen Ins 
ſtitute ſich beizaͤhlenden Kunſtfreunde. Eine anomyme Beur⸗ 
theilung im „Freimuͤthigen“ wollte es ſchlechter finden, als die 
Copie deſſelben Gemaͤldes, 0 der ſaͤchſiſche Kunſtverein als 
Prämie vertheilt, und das im Voigt' ſchen Muſeum zu ſchauen 
iſt; Referent kann aber dieſem Urtheil nicht beipflichten. — 
Fur die Abgebrannten im Kneiphof find 700 Thaler durch milde 
Gaben eingekommen, uͤber deren Verwendung, zumal in Bezug 
auf drei Kinder, welche durch jenen Ungluͤcksfall Waiſen gewor: 
den, noch in einer Zufammenkunft der milden Geber beſtimmt 
werden ſoll. — Der Baukonducteur Hr. Böhm, welcher ſchon 
längere Zeit die hieſige Stadtbaurathsſtelle verſah, iſt nun defini⸗ 
tiv durch die Wahl der Stadtverordneten in dieſem Poſten be⸗ 
ftätigt worden. — Bei den manchen dargebotenen und angenommenen 
Vergnügungen haben die Königsberger aber nicht der Mildthaͤtig⸗ 
keit gegen Nothleidende vergeſfen; fo iſt die hier von Seiten des 
Magiſtrats gegründete Anſtalt, um die Armen während des Win⸗ 
ters mit warmer Suppe zu erquicken, mit reichlichen Gaben be⸗ 
dacht; für die huͤlfsbeduͤrftigen Spinner im ſchleſiſchen Rieſenge⸗ 
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birge find Beiträge eingegangen und ein Zweig des Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereins. deſſen Protectorat unſer Landesvater guͤtigſt 
uͤbernommen, hat ſich auch hier gebildet. In der hieſigen Har⸗ 
tung'ſchen Zeitung beklagte ſich vor Kurzem nicht mit Unrecht 
ein Individuum über die Intoleranz, mit welcher ihm der Bei⸗ 
tritt vom hieſigen Vorſtande verweigert waͤre, weil er ein Jude 
ſei. — Iſt dem wirklich ſo geſcheh'n? — Warum will man nicht 
auch einem Juden geſtatten, dazu beizutragen, daß die Proteſtan⸗ 
ten Unterſtuͤtzung finden, (dies iſt doch wohl der Hauptzweck des 
Vereins ?) wenn er gern dazumitwirken will? — Dieſe Unduld⸗ 
ſamkeit in Königsberg, wo ein Kant gelebt und gewirkt hat, 
und manches Licht der Aufklärung und des Gemeinſinnes aufge⸗ 
gangen iſt, bleibt ſehr auffallend. — Der 29. Februar wurde 
hier wiederum als Geburtstag des alten dieben Dinters von 
vielen feiner. hieſigen Schuler, Freunde und Verehrer, durch ein 
Feſtmahl begangen, und die ihm zu Ehren gebildete Stiftung 
der Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Schulen wird ſein Andenken noch lange 
ſegnen. — Die hieſige Sparkaſſe ſchloß voriges Jahr mit einer 
Einlage von gegen 200,000 Thalern ab. — In der bieſigen Vul⸗ 
kan⸗Eiſengießerei wird die transportable Dreſchmaſchine 
nach Croſkills neueſter Verbeſſerung, welche taglich 226 Scheffel 
driſcht, fuͤr 250 Thaler ausgeboten. Aug. S. 


Dirſchau den 23. März 1844, Abends, 6 uhr. 
Das Waſſer iſt allmaͤhlig bis auf 11 Fuß 3 Zoll Pegel⸗ 
hoͤhe gefallen und ſteht ſeit drei Stunden ganz ſtill. Die Paſſage 
iſt auf der gegoſſenen Eisbahn ſowohl hier wie bei Marienburg 
fortwaͤhrend ſicher. Der Marienburger Pegel markirte beute fruͤh 
um 8 Uhr 14 Fuß 7 Zell und war dort das Waſſer in 12 


Stunden 2 Zoll gefallen. — Nachrichten aus Schwetz von geſtern 
Abend melden, daß das Waſſer dort in 24 Stunden 3 Zoll ge⸗ 
fallen iſt und das Eis noch feſt liegt. Alle Paſſagen an der 
Weichſel von Schwetz abwärts bis Kl. Schlanz waren über Eis 
nur für Fußgänger gangbar, mit Ausnahme von Kurzebrake, wo 
geſtern wieder leichte Wagen uͤber die Eisdecke gebracht wurden. 
Hinter der bei Koſſowo oberhalb Schwetz ſtehenden Stopfung iſt 
das Waſſer circa 8 Fuß hoch angeſtaut und hinter der zweiten 
Stopfung oberhalb Thorn ſteht ebenfalls hohes Waſſer, ſo daß 
beim Losgehen dieſer Eisſtopfungen die unteren Stromgegenden 
jedenfalls von ſtarkem Waſſerandrang bedroht ſein werden. 


— 


Brief kaſten. 


J) Ueber die deutſche Sprache von R. C. G. — Wir wollen 
ſehen. 2) Ueber Liebloſigkeit, ohne unterſchrift. — Kann nur dann 
aufgenommen werden, wenn der Verfaſſer ſich nennt. 3) Einen 
Schneidergehuͤlfen betreffend, ohne Unterſchrift. — Hat kein all⸗ 
gemeines Intereſſe. 4) Zur Kafuͤtenfracht von G...... e. — 
Die Sache iſt ſchon zu alt. 5) An mein liebes Braut, ohne 
Unterſchrift. — Kann nicht aufgenommen werden. 6) und 7) 
Meldungen zum Beitritt bei dem Vereine fuͤr Beſſerung und 
Hebung des Geſindeſtandes, von C. R. F. und von G. E. G. — 
Vorläufig notirt und ſoll das Weitere, feiner Zeit in dieſen Blaͤt⸗ 
tern veröffentlicht werden. 

22 ũ ⁵ b d 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Auf dem Dominium Lesnijahn bei Neuenburg wird, 
ſo bald als moͤglich, ein Wirthſchafts⸗Lehrling geſucht; Aus⸗ 
kunft über die Bedingungen hieruͤber, erthellt auf portofreie 
Anfragen der Inſpector Meyer daſelbſt. 


Friſche gruͤne Pomeranzen 
empfing und empfiehlt, ſewie Graves, k. Sauternes, Ma: 
deira, Bordeaurer Rothweine und Champagner diverſer 


Marken, billigſt. b { 
Carl E. A Stolcke. 


Fracht⸗Anzeige. 
Schiffer Carl Pütz aus Danzig ladet 
nach Warſchau. — Schiffer G. Pickert, 
Steuermann Lud. Vogt, aus Magde⸗ 
. burg nach Frankfurt a. d. O, Poſen, 
Berlin, Magdeburg und Schleſien, — 
Schiffer Ferd. Hahn, aus Bromberg, nach Graudenz und 
Bromberg, und Schiffer Fried. Muche aus Potsdam nach 
Graudenz und Thorn. Der Abgang obiger Schiffer iſt beim 
Beginn der Schifffahrt feſtgeſtelt. Das Nähere bei dem 
Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz, Schaͤferei No. 46. 
Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und guter 
Pferdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt zu vermiethen. 
Das Naͤhere Langgaſſe No. 400. f 


Seine verſchiedenen Futter » Santen, als: rothe und 
weiße Kleeſaat, Thimotheengras, Esparſette, Spoͤrgelſaat, 
franzöſiſche Lucerne, franzöſiſches und enaliſches Rheygras, 
Knaul⸗ und Honig⸗Gras, Zucketrunkelruͤken, Cichorien, 
Stoppelruͤben und Wruckenſaat, fo wie Madia sativa, 
empfiehlt zur gefälligen Beachtung. 

Brodbaͤnkengaſſe No. 664. A. F. Waldow. 


Neue Mobilien. 


Montag den 1. April d. J., Vormittags 10 Uhr, 
werde ich im Auctions-Locale, Holzgasse No. 30., 


das daselhst befindliche Magazin neuer Berliner Meubles, 


Trümeaux und Spiegel ausbieten und öffentlich ver- 
steigern. 

Das Magazin bietet eine reiche Auswahl dar und 
wird auf Verlangen täglich zur Ansicht geöffnet sein. 
Der Verkauf wird auf erniedrigte Limitten stattfinden, 
und halte ich deshalb diese Gelegenheit zur Beschal- 
fung eines wohlfeilen Mobiliars besonders empfohlen. 

J. T. Engelhard, Auctionator. 
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5 Aufträge fuͤr die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 
286, von f W. F. Zernecke. 
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Druck und Verlag von Fr, Sam, Gerhard in Danzig. 


